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560 Slug it ft Snobel: ©pielgeug im Sfliertitm.

©pteljcug im fittferfum.
S3 on aiuguft Snob el.

©ie Éinberfeele ift gu adett Seiten biefelBe ge=

BlieBen, uitb bie ®inberpänbe pafien bttrcp bie

lange [Reipe ber gaprpunberte pinburcp in ifjxex
erften 33etoegungSfreube bie gleiten ©pielgeuge
gepanbpaBt. 38aS toir auS ben [Ruinen ber=

fttnïener ©täbte an ®inberfpielgeug anS Sicpt
föxbexn unb in itnfexen SRufeen aufftapeln, baS

[inb biefelBen SRiniaturdSrgôpIicpïeiten, bie pin=
tex ben ©cpaufenftern unfexex ©ropftabtlaben
bie kleinen BegauBern, baS [inb Heine Rupften
unb ©ierfiguren, bie box gaprpunberten bie

[pergenSergitffe Heiner Sippen gotten, bie ttocp

nid^t lügen ïonnten. SSenit in fgpbten, ©rie=
cpenlanb obex [Rout eilt Sittb [taxB, [o legte il)rn
bie SRutter fein ©pielgeug mit inS ©raB £)in=

ein. ©iefe einfachen ©egenftiinbe beS finblidfien
SeBenS Reifen unS peute öfters einen ©cpteier
bex [ßergangenpeit lüften, eine ©igenaxt bex ba=

maltgen SanbeSfitten ober ein ^leibungSbetail
ïemten lernen. ©o fiept man 3. 33. im ägppti=
fd)en ©aale beS tarifer Soubxe ein HeitteS, pöl=

gern es ©cpiff. •©-> ift mit acpt Diuberexn Be=

mannt; gtoei babon. ftepen. ©ie fecpS, anhexen
fügen auf ben [RubexBänten unb haften mit ben

in ©elenïen Betoeglicpen Slrtncr. bie [Ruber. ü

ift eine: mit größter ©enauigf&it gefcpnipte SIrf
Beit. ©aS ïleine ©cpiffcpen loar toopl baS ©piei'ü
geug eineS jungen tpparaonen in b'è|î-,[Riefet©
patäften bon tïïieuiphfS;,

gn ben ©riiBexn bù'n XpeBcn unb SRentppiS
pat man &i 11 ber îcpeUettBöutuc Tinb 'aucp ©elenï=
puppen gefitnben. ©p, Beftpt unter auberem baS

Äufeum bon Sepben ein '('[eines, gefcpnipteS.
ßro'fobil auS einem altägpptifcpenvEiitbergraBe.

'

©er Unter'fiefer beS nieblicpm ®:§éepenS ift Be=

toeglicp, fo baff eS fid) Beim'Sfprlü'ärtSBeto'egen,
öffnet unb fd^Iiefet. $>.n ben itinbeügrüBern bon
ägpptifcpen [Reicpen fanb man $Uppen, bie mit
ïoftBaren ©toffert Befteibet Inaren.

©ine nocp reitpere SIuSBeute. lieferten bieJTuS=
grafiuitgen in [Rom unb ©rieepettianb. " ©aS
©pielgeug Bei bieten Bethen alten SÙUtturnaiio»
nen toar baS gleiche, ©a ïann fid) guerft ber ;

©cpedenBaum eineS popen llrfpruttgS. rüpmen,
ba fein anberer als ber fßpilofopp SlrcpptaS aitS
©prent, ber greuttb [ßlatoS, ipn erfunden pat.
©er gute SlrcpptaS toar ganiilienbater. ®a nun
aBer feine (leinen ©pröfjliitge in iprer Unïennt»
niS ben gelepxten 93ater adgtt oft in feinen ppi=

lofoppifcpett 33etxacptungen bttrcp ipr ©cpreien
ftörten, fo erfanb ber Sßpilofopp bie ®inbex=

fcpede itnb fcpttf fitp bamit Stupe, ©er ïittber-
frope SRann ging nocp toeiter unb ïonftruierte
für feine Braben kleinen eine pölgerne ©attBe,
bie bttrcp einen finnreicpen SRecpaniSiuuS mit ben

glügeln fcplagen ïonnte itnb unter bem gu'Bel
ber Einher einige ©cpxitte bttrcp bie Sitft flog.

©tecïenpfexbcpen fanb man in grofjer SIn=

gapl Bei römifcpett unb griecpifcpen SluSgrafium.
gen. genier aucp ïleine SRetadgefäpe, toorin
eine SRetadïugel taugte unb Beim ©cpütteln ex=

tönte. ©iefeS einfacpe ©pielgeug baxf man als
ben epxtoürbigen iöoxfapren unfereS ©edutoib=
Ballons aitfepen, baxitt eine ©dpe.de tangt.

gn Pompeji fanb man meprexe ïleine ©pieü
toagen. ©aS Bxitifcpe SRufeum Befipt ein ©renn
plar babort. ©röfgere SBcigelcpeit, an bie man
^auStiexe, 3^gen rtfto. fpannen ïonnte, bienten
beut iöexgnügen xeicpex ^ittbex.

®ie gxiePjifcpeit unb xömifd)eit puppen toaxen

meiftenteifS attS geBxanntex ©ponexbe. @S gaB

bereu aud) auS ©IfenBein, itnocfteit unb auS
SBacpS. Sie lepteren Inaren fepr gerBrecplüp
Unb fittb natürlicpertoeife nicpt BiS auf unS ge=

Bommen, ©er giirft iöiScaxi pat bereit eine

groffe Slngapl im -Dïufeum bon ©atana gefant»
melt, ©ie tottrben Bei ben SIuSgxaBungen int
alten ©amarina gu ©age geföxbert. ©ie 5ßup=

pen ber reicpen, tieinen [Römerinnen Inaren
nacït, fo bap man fie nacp 33eIieBen mit allen

juöglicpen ©oiletten Beïleiben ïonnte. ©ie 5ßup=

'pen, "toelcpe man Beïfeibet ïaitfte, trugen eine

lange, farbige ©rtni'fa. Sirine unb 33eine Inaren
in ©elenïen Betoeglicp. ©ie Einher ber Sinnen
fpielten mit deinen ©onfigttren. ©0 ift itnS eine

biejer fßuppen auS ©adiett erpalten, bie einen
SKantel mit ^apttge, äpnficp it uferen petttigen
Stabmänteln, trägt. Stacp ben 33ericpten bon
ifkxîeS. marctt bie 5ßttppen ein fepr BeliefiteS

©pielgeug. ©ie [Römer patten, toaprftpeinlicp
um ipre Einher an Dxbnung gu getoöpiten, eine
fonbéxBare g^eÄmie eingeführt. SBenn ein
SRäbcpen ben ^iitberfdjupen enttoaipfen toar unb
feine puppen notp nicpt gerBrocpen patte, bann
füprte man eS fei'erlitp gum Sittare bex 33enuS,;';
auf ben eS jept fein .ftinbexfpie'geng niebexlegte.
©S Begeugte bamit, bap eS jept alt genug toar,
um auf bie ïinblicpen 33ergnügungen gtt ber=

S60 August Knobcl: Spielzeug im Altertum,

Spielzeug im Altertum.
Von August Kuobel.

Die Kinderseele ist zu allen Zeiten dieselbe ge-
blieben, und die Kinderhände haben durch die

lange Reihe der Jahrhunderte hindurch in ihrer
ersten Bewegungsfreude die gleichen Spielzeuge
gehandhabt. Was wir aus den Ruinen ver-
sunkener Städte an Kinderspielzeug ans Licht
fördern und in unseren Museen aufstapeln, das
sind dieselben Miniatur-Ergötzlichkeiten, die hin-
ter den Schaufenstern unserer Großstadtläden
die Kleinen bezaubern, das sind kleine Puppen
und Tierfiguren, die vor Jahrhunderten die

Herzensergüsse kleiner Lippen hörten, die noch

nicht lügen konnten. Wenn in Ägypten, Grie-
chenland oder Rom ein Kind starb, so legte ihm
die Mutter sein Spielzeug mit ins Grab hin-
ein. Diese einfachen Gegenstände des kindlichen
Lebens helfen uns heute öfters einen Schleier
der Vergangenheit lüften, eine Eigenart der da-

maligen Landessitten oder ein Kleidungsdetail
kennen lernen. So sieht man z. B. im ägypti-
schen Saale des Pariser Louvre ein kleines, hol-
zernes Schiff. - EP ist mit acht Ruderern be-

mannt; zwei davon, stehen. Die sechs, anderen
sitzen auf den Ruderbänken und halten mit den

in Gelenken beweglichen Armen die Ruder. ^Es
ist eine, mit größter Genauigkeit geschnitzte Ar?''
beit. Das kleine Schiffchen war Wohl das Spiel'P
zeug eines jungen Pharaonen in desi.Riesen-s,
Palästen von Memphis.,, îw

In den Gräbern von Theben und Memphis
hat man Kinderschellenbäume und auch Gelenk-
puppen gefunden. So besitzt unter anderem das
Museum von Leyden ein kleines, geschnitztes,
Krokodil aus einem altägyptischeü-Kindergrabe.
Der Unterkiefer des niedlichen D-iêrchens ist be-

weglich, so daß es sich beim'Vpr'wsirtsbewegen^
öffnet und schließt. In den Kindepgräbern von
ägyptischen Reichen fand man Puppen, die mit
kostbaren Stoffen bekleidet waren.

Eine noch reichere Ausbeute, lieferten die Uus-
grabungen in Rom und Griechenland.

' Das
Spielzeug bei diesen beiden alten Külturnatio-
neu war das gleiche. Da kann sich zuerst der '.

Schellenbaum eines hohen Ursprungs rühmen,
da kein anderer als der Philosoph Archytas aus
Tarent, der Freund Platos, ihn erfunden hat.
Der gute Archytas war Familienvater. Da nun
aber seine kleinen Sprößlinge in ihrer Unkennt-
nis den gelehrten Vater allzu oft in seinen phi-

losophischen Betrachtungen durch ihr Schreien
störten, so erfand der Philosoph die Kinder-
schelle und schuf sich damit Ruhe. Der kinder-
frohe Mann ging noch weiter und konstruierte
für seine braven Kleinen eine hölzerne Taube,
die durch einen sinnreichen Mechanismus mit den

Flügeln schlagen konnte und unter dem Jubel
der Kinder einige Schritte durch die Luft flog.

Steckenpferdchen fand man in großer An-
zahl bei römischen und griechischen Ausgrabun-,
gen. Ferner auch kleine Metallgefäße, worin
eine Metallkugel tanzte und beim Schütteln er-
tönte. Dieses einfache Spielzeug darf man als
den ehrwürdigen Vorfahren unseres Celluloid-
ballons ansehen, darin eine Schelle tanzt.

In Pompeji fand man mehrere kleine Spiel-
wagen. Das britische Museum besitzt ein Erem-
plar davon. Größere Wägelchen, an die man
Haustiere, Ziegen usw. spannen konnte, dienten
dem Vergnügen reicher Kinder.

Die griechischen und römischen Puppen waren
meistenteils aus gebrannter Thonerde. Es gab
deren auch aus Elfenbein, Knochen und aus
Wachs. Die letzteren waren sehr zerbrechlich
Ünd sind natürlicherweise nicht bis auf uns ge-
kommen. Der Fürst Biscari hat deren eine

große Anzahl im Museum von Catana gesam-
melt. Sie wurden bei den Ausgrabungen im
alten Camarina zu Tage gefördert. Die Pup-
pen der reichen, kleinen Römerinnen waren
nackt, so daß man sie nach Belieben mit allen

Möglichen Toiletten bekleiden konnte. Die Pup-
pen, 'welche man bekleidet kaufte, trugen eine

lange, farbige Tunika. Arme und Beine waren
in Gelenken beweglich. Die Kinder der Armen
spielten mit kleinen Tonfiguren. So ist uns eine

dieser Puppen aus Gallien erhalten, die einen
Mantel mit Kapuze, ähnlich unseren heutigen
Nadmänteln, trägt. Nach den Berichten von
Perses, waren die Puppen ein sehr beliebtes

Spielzeug. Die Römer hatten, wahrscheinlich
um ihre Kinder an Ordnung zu gewöhnen, eine

sonderbare Zeremonie eingeführt. Wenn ein

Mädchen den Kinderschuhen entwachsen war und
seine Puppen noch nicht zerbrachen hatte, dann
führte man es feierlich zum Altare der Venus,P
auf den es jetzt sein Kinderspielzeug niederlegte.
Es bezeugte damit, daß es jetzt alt genug war,
um auf die kindlichen Vergnügungen zu ver-
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giften unb ficf» ben (Sorgen beg Raugpalteg 51t

toibmen. Ginige puppen, bte man in Gamete

gefunben pat, toaren fogar.mit gutoefen ge»

fcfutûcït, anbete trugen Heine, btongene ©cpet»

ten um ben Ralg. gerner gab eg beten, toelcpe

gug für Qug bie ißppftognomie unb bie Älei»

bung iptet Keinen, reichen Sefifetinnen toie»

hergaben — ein Sujmg, ber peute nicpt inept eji=

friert. SBeitere beliebte ©pielgeuge inaren ber

Steifen unb ber Greifet. SBie ©ueton ung et»

gäptt, liebte bie römifdje gugenb genau toie bie

bon peute auep bie Äugeln (©cpuffet). ©in tö=

mifcpeg Jpalbrelief aug ber ©ammtung bon gnee
SÖIunbell geigt ung bier Suben bei einer Äuget»

partie. ©et ©pieter läfft feine Äuget auf eine

fepiefe ©bene pinuntertoïïen auf ben Hachen Sor»
btan, auf bein bie Äugeln ber äftitfpieter in ei»

ner beftimmten Drbtutng aufgefteHt finb. Sitte

Äugeln, toelcpe bon ber petabtollenbeit Äuget
berüprt toerben, finb betloten.

©ag SaU'bid tourbe aud) biet geübt, ©g gab

Satte in alten ©töfen unb Qualitäten, für
Sinne unb für Seiepe. SIber nicpt allein bie

Äinber fpietten Sali, fonbern auep bie ©rtoatp»

jenen 'betfepafften fiep baburcp Setoegung. ©0

toat 3. S. ber ftrenge ©ato ein Steiftet im Satt»

fpiet.
Stenagerien, Äüpe, .fitnbe. Stauben, Siegen,

©nten ufto. gab eg maffenpaft für bie Äinber;
fie toaren au-? Änoäen, farbigem ©tag ober

©onetbc berfertigt. ©ie Seftobote bon Shirina
barg biete foteper ©cpätge. Star, dun at toat bie

IDtenngerie in ein ttojanifcpeg ißferb eingefcf)Iof=

fen, beute ift biefeg bitte!) bie Strdie Soeg er»

feft.
©in großer Sujug tourbe im alten Sont mit

Äinberamiitetten getrieben. ©ie ftettten atleg

mögtiepe bor: ©ditocrter, Seite, Raube, güfe
ufto. Sßtautug, bem toir bie Slufgätflurtg all bie»

fer jSiniatutfacpen berbanïen, bergifgt nicpt, aucl)

bag ©lüctgfcptoeincpen gu nennen.
©ie Starioneitenipeatet bitbeten einen ber

Rauptangiepunggpunfte für bie Äteinen. ©ie
SorfteUungen fanben meifteng im gteien ftatt.
Sur bie reiepen Sömer tiefen utancpmal bie

Scarionettenfünftlet int eigenen Raufe fpieten.

gm gtüpjapr trug man im alten Sont einen

grofen, grotegfen Rampelmann petum, eine SIrt

SOcenfcfienfreffer mit mächtigen Qafinen, ber ben

Unterliefet forttoäptenb betoegte. ©r fief Sîan»

bufit». ©ie Äinber patten Heine Sacpbitbungen

bon ipm. ©ie ©ötter Somg fanïen in ben

©taub, atg bie ©ermanenftut über bie tbmifepe
Sßett bapinbraufte, aber ber brabe Rampelmann
Stanbuïug patte ein gäpereg Seben. Slonb»

ledige ©ermanen'finber fpietten mit ipm unb im
Saufe ber gaprpunberte maepte er einen orbent»

tidjen Sertoanbtunggprogef burcp : er toarb gum

Sufïnadet!
©in betiebteg ©piet toar ferner bag fpurfftein»

fpiet. ©ann patten bie Äleinett, toie eg fa bei

einer ftiegetifepen Station niept anbetg gu ettoat»

ten ift, biete SJiiniaturfriegggeräte, Reime, Sßan»

ger, ©eptoerter, Sangen, ©epitbe ufto. ©ie Sei»

tpeii liefen für ipre Äinber biete ©pietgeräte äug

Stei maepen : ©ötterftatuetten, Äuttobjefte ufto.
©ie Keinen Sinnet apmten eben bie Äuttpanb»

tungen iptet Sßriefter naep, toie peute Äinber mit
tiefretigiöfem ©efüptgteben ftpon früp anfangen

Sceffe gu tefen, fiep einen SIttar gu bauen ufto.
Sei SefMf faitb man eine Äifte, bie bott toar

bon fotepen Keinen Äuttobjeften aug Stei.
SBag bie ©pielgeugtäben anging, fo tagen bie

fepönfteh in Sont an ber Via sacra, unter bem

Sortiïug beg SIgrippa unb in ber Säpe born

gotunt. gn Pompeji legte man einen ©piet»

geugtaben frei, ber beiberfeitg neben ber ©üte

Slugtageïaften patte, um bie Slugen unb Retgen
ber Keinen Sßbmpejanet gu erobern.

©ie Äinber erpietten gteid) bei ber ©eburt

©pietgeug gefcpenït. ©ie greunbe beg Raufe»

ftrömten perbei unb legten bie ©pietgeräte auf
bie Siege beg Seugebotenen. Situ fünften ©age

nadf ber ©eburt tourbe bet junge SBettbürger

toieber beupenft, toeit er an bem ©age in bie Se»

tigion beg Raüfeg aufgenommen tourbe.

©er Rauptjubettag für bie Äteinen toar aber

am Seujapr. ©ann fpatien bie ©Itern nidjt,

um beit Äinbern greube gu niadjen. Reute ift
biefer gefttag bei itttg ber peilige SIbenb unb in

romaniftpen Säubern noep Seujapr.

<übeni>.

Stbenbfrieben püttt bie ÎBelt,
©otbneô Säcpeln quillt,
Siefelt über Q3ufcp unb Saum
©nabenreiepes 33ilb

Sitte tauten ©öne gepn

Sn ben grieben ein —
Qläp' unb gerne atmen leis

Stitben ©lüdtee Scpein.
Stilbolf iteiam-
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zichten und sich den Sorgen des Haushaltes zu

widmen. Einige Puppen, die man in Carneto

gefunden hat, waren sogar mit Juwelen ge-

schmückt, andere trugen kleine, bronzene Schel-
len um den Hals. Ferner gab es deren, welche

Zug für Zug die Physiognomie und die Klei-
dung ihrer kleinen, reichen Besitzerinnen wie-

dergaben — ein Luxus, der heute nicht mehr exi-

stiert. Weitere beliebte Spielzeuge waren der

Reisen und der Kreisel. Wie Sueton uns er-

zählt, liebte die römische Jugend genau wie die

von heute auch die Kugeln (Schusser). Ein rö-
misches Halbrelief aus der Sammlung von Jnce
Bluudell zeigt uns vier Buben bei einer Kugel-
Partie. Der Spieler läßt seine Kugel auf eine

schiefe Ebene hinunterrolleu auf den flachen Vor-
Plan, auf dem die Kugeln der Mitspieler in ei-

ner bestimmten Ordnung ausgestellt sind. Alle
Kugeln, welche van der herabrollenden Kugel
berührt werden, sind verloren.

Das Ballspiel wurde auch viel geübt. Es gab

Bälle in allen Größen und Qualitäten, für
Arme und für Reiche. Aber nicht allein die

Kinder spielten Ball, sondern auch die Erwach-
jenen verschafften sich dadurch Bewegung. So
war z. B. der strenge Cato ein Meister im Ball-
spiel.

Menagerien, Kühe, Hunde, Tauben, Ziegen,
Enten usw. gab es massenhaft für die Kinder;
sie waren aus Knochen, farbigem Glas oder

Tonerde verfertigt. Die Nekropole von Myrina
barg viele solcher Schätze. Manchmal war die

Menagerie in ein trojanisches Pferd eingeschlos-

sen, heute ist dieses durch die Arche Noes er-
setzt.

Ein großer Luxus wurde im alten Rom mit
Kinderamutetten getrieben. Sie stellten alles
mögliche vor: Schwerter, Beile, Hände, Füße
usw. Plautus, dem wir die Aufzählung all die-

ser Miniatursachen verdanken, vergißt nicht, auch

das Glücksschweinchen zu nennen.
Die Marionettentheater bildeten einen der

Hauptanziehungspunkte für die Kleinen. Die
Vorstellungen fanden meistens im Freien statt.
Nur die reichen Römer ließen manchmal die

Marionettenkünstler im eigenen Hause spielen.

Im Frühjahr trug man im alten Rom einen

großen, grotesken Hampelmann herum, eine Art
Menschenfresser mit mächtigen Zähnen, der den

Unterkiefer fortwährend bewegte. Er hieß Man-
dukus. Die Kinder hatten kleine Nachbildungen

von ihm. Die Götter Roms sanken in den

Staub, als die Germanenflut über die römische

Welt dahinbrauste, aber der brave Hampelmann
Mandukus hatte ein zäheres Leben. Blond-
lockige Germanenkinder spielten mit ihm und im
Laufe der Jahrhunderte machte er einen ordent-

lichen Verwandlungsprozeß durch: er ward zum
Nußknacker!

Ein beliebtes Spiel war ferner das Wurfstein-
spiel. Dann hatten die Kleinen, wie es ja bei

einer kriegerischen Nation nicht anders zu erwar-
ten ist, viele Miniaturkriegsgeräte, Helme, Pan-
zer, Schwerter, Lanzen, Schilde usw. Die Rei-

chen ließen für ihre Kinder viele Spielgeräte aus

Blei machen: Götterstatuetten, Kultobjekte usw.

Die kleinen Römer ahmten eben die Kulthand-
lungen ihrer Priester nach, wie heute Kinder mit
tiefreligiösem Gefühlsleben schon früh anfangen
Messe zu lesen, sich einen Altar zu bauen usw.

Bei Pesaro fand man eine Kiste, die voll war
von solchen kleinen Kultobjekten aus Blei.

Was die Spielzeugläden anging, so lagen die

schönsten in Rom an der Via sacra, unter dem

Portikus des Agrippa und in der Nähe vom

Forum. In Pompeji legte man einen Spiel-
zeugladen frei, der beiderseits neben der Türe
Auslagekästen hatte, um die Augen und Herzen

der kleinen Pompejaner zu erobern.

Die Kinder erhielten gleich bei der Geburt

Spielzeug geschenkt. Die Freunde des Hauses

strömten herbei und legten die Spielgeräte auf
die Wiege des Neugeborenen. Am fünften Tage

nach der Geburt wurde der junge Weltbürger
wieder beschenkt, weil er an dem Tage in die Re-

ligion des Haufes aufgenommen wurde.

Der Hauptjubeltag für die Kleinen war aber

am Neujahr. Dann sparten die Eltern nicht,

um den Kindern Freude zu machen. Heute ist

dieser Festtag bei uns der heilige Abend und in

romanischen Ländern noch Neujahr.

Abend.
Abendfrieden hüllt die Welt,
Goldnes Lächeln quillt,
Rieselt über Busch und Baum
Gnadenreiches Bild!

Alle lauten Töne gehn

In den Frieden ein —
Näh' und Ferne atmen leis

Milden Glückes Schein.
Rudolf Hügni,
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